
$<f)rt ft fcituitfl: 
Rarl ibau»gasse)kr . ,* 

(faannalA** 
e»,«ak»»»t: Tî -lich lm» 
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fi* *Siyt igÛ JvUrttoKj in'« 

fflsnalfl» . t\—» 
. fl. I 50 
. ff. *•— 
. «. «.— 

ran# t»i« v»st fcown: 
. . . ff. l.AO 

»aldiiitriz . . . (I. S.2o 
ÄaiU Îlrtg . . . ft. > .40 
ftilt'» JluflanS »rilltlx» ii<t tit 

aebiilt«« am tit h»»rrrn 
vcrs«»d»ng»-Ä«GiIhrni. 

l'o<KWt MC.900. 

Nr. 47 Eilli, Donnerstag. 11. Zuni 1890. 21. Jahrgang. 

„Loyalität" als Mittet der 
nationalen Ketze. 

Die Mehrheit der Bezirksvertretung CiUi hat 
in der am Moniag stattgesundenen Sitzung ein 
kläglich mißlungenes Stücklein geliefert, das deut-
lich bewies, wie es mit der „politischen Reise" der 
slovenischen Führer aussieht, welches bekundete, 
dass die heutige Mehrheit ihre .ziffermäßige" Ge. 
wall zu einem ganz beispiellosen Terrorismus miß-
braucht. ein Stücklein, auS dem man ersehen konnte, 
dass die Herren Führer LoyalitätSkundgebungea zu 
schulbubenmäßigen Streichen verwerthen und damit 
einfach herabwürdigen. Durch die stramme Hallung 
der anwesenden deutschen BezirkSverireier wurde 
der politische Knabenstreich an Ort und Stelle aus 
seinen Werth zurückgesührl. Die erwähnt« Eomödie 
verlies folgendermaßen: 

Der Obmann der Bezirksvertretung, Herr 
Dr. S e r n e c , leitete die Sitzung mit einer neu-
slovenischen lAnsprache ein. deren Inhalt den 
Teutschen — wie wohl auch den bäuerlichen slo-
veniichen Mitgliedern — unverständlich war. Die 
Hlovenen erhoben sich während der Rede, während 
die Deutschen sitzen blieben. Diese stehen aus dem 
schon öfter betonten Grundsatze, dass sie auf slo» 
venische Enunciaiionen nicht reagieren, ein Grund-
salz, der bei der untergeordneten Bedeutung der 
»euslovenischtn Spottsprache, welcher eine ..Gleich-
berechtigung" mit der deutschen Sprache niemals 
zuerkannt werden kann, seine volle Berechtigung 
hat. Der erwähnt« Grundsah ist aber auch eine 
unbedingte Folge der entschiedenen Wahrung deS 
deutschen Standpunktes, ein unbedingtes nationales 
Postulat der von der deutschen Minderheit mit 
vollem Rechte verfolgten Oppositionspolitik, die 
durch slovenische Unduldsamkeit und Terrorismus 
geradezu ausgezwungen ist. Die deutsche Minder-

Iseuitteton. 
Her sprechende Hund. 

I n der Restauration zur „Glocke" erschien 
mu« Abends ein Herr mit seinem Pudel. 

.Verzeihen Sie, mein Herr," sprach der Wirt 
mit höflicher Verbeugung. .Hunden ist der Eintritt 
nicht gestattet." 

..Mein Pudel ist aber ein wohlerzogenes 
Thier: er wird Niemandem lästig werden und still 
auf dem angewiesenen Platze sitzen bleiben," ant-
»ortete der Herr. 

' .Ich bebaute, ich bars keine Ausnahme machen." 
.So müssen wir uns benn wieder entfernen, 

Caro!" sagte der Herr, zu feinern Pudel gewendet. 
.Schade!" — Schade!" wiederholte ber Pudel. 

.©i«! — Wa—a—S?" rief der Wirt und 
einige Gäste zugleich, welche das Wunder vet-
nahmen. Der Besitzer des Pudels machte Miene, 
sich zu entfernen. 

„Der Hund spricht?" fragte der Win. 
„Ja!" Ich sagte Ihnen bereits, er fei ein 

! «chlerzogenes Thier." 
Damit griff der Herr nach der Thürklinke. 
„Ich bitte recht feht," fptach der Wirt im 

devotesten Tone, .für einen fo gebildeten Hund 
gilt daS Verbot nicht." 

ES war ihm sofort klar geworden, welch' ein 
Bortheil für ihn daraus erwachsen könnte, wenn 

heit hat die billige Forderung ausgestellt, dais die 
Mittheilungen und Verhandlungen in deutscher 
Sprache, b. h. jener Sprache, bie allein allen Mit-
gliebern bet Bezirksvetlretung verständlich ist, 
wicberholt werden, worauf dann die deutschen Mit-
glieder in die Lage versetzt sind, ihren Standpunkt 
in der betreffenden Angelegenheit zu vertreten. So 
wäre eS auch hier der Fall gewesen — allein der 
Herr Obmann wollte einen naiional-hetzerischen 
Coup ausführen und dazu war ihm eine Loyalitäls-
kundgebung gut genug. 

I n seiner erwähnten Eröffnungsrede widmet« 
er nämlich dem verstorbenen E r z h e r z o g Lud-
w i g (und gleich in einem Athem auch dem ver-
storbenen Obmannstelloertreter der BezirkSverlretung, 
H a u f e n b i c h l e t ) einen Nachruf. Da dieser Nach-
ruf in slovenischer Sprache gehalten war, blieben 
die Deutschen sitzen. Der Kleine von Neukirchen, 
Dr. G r e g o r e c , jedenfalls von der Würde deS 
Augenblickes und feiner mächtige» Loyalität hin-
ger ssen, fing an. fehr unruhig zu werden, wies 
nach der Art ungezogener K l e i n e r unter seinem 
bekannten Lächeln mit dem Finger aus die Deutschen 
hin und fagte: ..Da schaut her, die Deutschen stehen 
nicht einmal aus! Das ist aber nickit schön!" Als 
der Vorsitzende geschlossen hatte, ohne seine Rede 
in deutscher Sprache zu wiederholen, meldete sich 
Herr Julius R a k u s ch, sowie auch Herr Dr. Gre-
gorec zum Worte. Letzterer erhielt es zuerst und 
stellte das als ganz gewöhnliche Angeberei zu be-
urtheilende Verlangen, im Protokolle die Bemerkung 
aufzunehmen, dass die Deutschen, deren Vorgehen 
er als ein unloyales zu bezeichnen sich erkühnte, 
während der Trauerkundgebung für den verewigten 
Erzherzog Karl Ludwig sitzen geblieben feien. Man 
muss es in ber That als Impertinenz bezeichnen. 
basS aus einer slovenischen Hetzerei — als eine 
solche muss bie unverbeutfchte Trauerkundgebung 
aufgefafSt werben — Konsequenzen gezogen werben. 

baS Wunberthier seinen Gästen zur Unterhaltung 
dienen möchte. 

.Also bleiben wir," sprach der Herr kalt-
blütig, zog seinen Paletot auS, hing ihn un ben 
bazu bestimmten Slänber auf, befahl bem Pudel 
burch einen Wink. baS Kleidungsstück zu bewachen 
und nahm an ein<m Tische Platz, der mit Zeitungen 
und Journalen belegt war. 

„Ein Glas Bierl" rief er dem neugierig hin-
zugetretenen Kellner zu. Dieser beeilt« sich, den 
Befehl zu erfüllen. Der Herr vertiefte sich in bie 
Lectüre einer Zeitung. 

Nach einer Weile begehrte er bie Speisekarte 
und bestellte, nach flüchtiger Durchsicht derselben, 
ein Cotelett und noch ein Glas Bier. Beides 
wurde ihm sofort gebracht. 

„Sie haben da einen sehr merkwürdigen Hund," 
redete ein sein gekleideter Herr, im russischen 
Accent. den Besitzet des Pudels an. 

„Sie finden es merkwürdig, dass mein Pudel 
spricht?" antwortete Herr Molinari, denn also hieß 
dieser. „ Ich finde es vielmehr merkwürdig, dass 
noch Niemand auf den Einfall gekommen ist. feinem 
Hunde das Sprechen zu lehren, während man doch 
oft genugPapagaien und Staaten diefeKunstbeibringt." 

„DaS ist wahr," entgegnete ber Russe, .aber 
noch nie hörte ich einen Papagei oder Staat fo 
deutlich, fo menschenartig reden. — Hat es Ihnen 
viel Mühe gemacht, daS Thier so weit zu bringen!" 

„Freilich wohl, aber wie der Schimmel unter 
den Pferden, so ist der Pudel unter den Hunben 
ba« klügste Thier. Drei Monate habe ich ge-

welche ben Deutschen, bie erwiesenermaßen den 
Slovene» in ber Anhänglichkeit zum Herrscherhause 
mindestens nicht nachstehen, Unloyalilät zum Vor« 
würfe machen. Die slovenischen .Führet" bekunden 
eben auch in den heiligsten Dingen keinen politischen 
Geschmack, sondern nur eine geradezu ekelerregende 
Denunciationsfucht, 

'Nach Herrn Gregorec kam Herr Julius 
Rakusch zum Worte. Et fragte ben Obmann, 
ob biefer nach bet bisherigen Gepflogenheit seine 
Ansprache nicht auch in beulscher Sprache wieber-
holen wolle, worauf Herr Dr. Sernec kurz eni-
gegneie, er spreche „beutsch nur nach Bebars". 
Herr R a k u f ch wies nun mit aller Entschiedenheit 
daraus hin. dass bie Loyalität ber Deutschen über 
jeben Zweifel und jebe Angeberei erhaben sei, bafS 
die Deutschen EilliS unter den Alltrersten im 
ganzen Reiche waren (e« war gleich am Todes-
tage. Anm. der Schriftl), welche in feierlicher 
Kundgebung den Schmerz des Herrscherhauses mit-
empfunden haben. Er protestier!« entschieden gegen 
die von Dr. Gregorec beabsichtigte Denunciation, 
welche nicht genug zu veruttheilen fei. 

Mi t diesen mannhasten deutschen Worten war 
die slovenische Loyalitätskundgebung als ganz gewöhn-
lich« nationale Heyerei entlarvt. Der Vorsitzende 
unierließ es, die Trauerrede in deutscher Sprache 
zu wiederholen, er fand offenbar zur Verständlich-
machung einer LoyalitätSkundgebung keinen „Bedarf" 
und muthete daher den Deutschen gar nicht zu, 
sich der Kundgebung anzuschließen. 

Die Herren Slovenen haben mit dieser Haltung 
kundgethan, dass auch in Angelegenheiten, die über 
bas Gezänke der Tagesfragen hoch erhaben sinb, 
mit ihnen ein loyales Zusammenwirken ganz un-
möglich ist. Sie wollen eben ben Vertretern der 
beuischen Bewohner bes Bezirkes baS Mitthun in 
ber Bezirksvetlretung ganz unmöglich machen. 
Dazu bebienen sie sich aller möglichen plumpen 

braucht, ihm das erste Wort zu lehren. Dann 
ging es rascher und jetzt versteht er mich schon 
ganz gut und antwortet mir. wenn auch ziemlich 
einsilbig." 

„Earo!" fügte Herr Molinari hinzu, sich an 
seinen Pudel wendend, „willst Tu biefen Knochen 
haben?" 

„Bitte," antwortet« der also Gefragte und 
naht« sich seinem Herrn, die Gabe in Empfang zu 
nehmen. 

„Staunenswerth!" rief ber Russe auS. 
„Sagen Si«, mein Herr, würben Si« ben Hunb 
wohl verkaufen?" 

..Nein, mein Herr! Sie begreifen, das» man 
sich von einem Schüler, bem man so viel Zeit unb 
Mühe geopfert hat, nicht so leicht trennt. — ES 
würbe mir wohl auch Niemanb einen Preis bieten, 
bet mich bazu verleiten könnte." 

„Welcher Preis könnt« Si« wohl verleiten?" 
Statt ber Antwort wenbete Herr Molinari sich 

seinem Pubel mit ber Frage zu: 
„Earo! Was sagst Du bazu? Soll ich Dich 

verkaufen?" 
„Nicht verkaufen," antwortete bas kluge Thier. 
Dem Russen leuchteten bie Augen. 
„ Ich gebe Ihnen fünfhunbert Rubel für den 

Hunb." 
Herr Molinari fchüttelte ben Kopf. 
„SechShunbert, — siebenhunbert, — acht-

hundert!" 
„Nein, ich verkaufe den Hund nicht. Nicht 

wahr. Earo, wir bleiben bei einander?" 
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Mittel, die als Kindereien belächelt werden könnte», 
wenn nicht, wie im gegebenen Aalle, das denun-
ciatorisch« Motiv unsere ganze Entrüstung hervor» 
rufen würde. 0. A. 

Ciue neue grotze Koötenöakn 
würde sich auS den von der Regierung mit Sub-
ventionSanträgen ausgestatteten Baue ber Strecken 
Z e l t weg — W o l f s b e r g und U n t e r d r a u -
bürg—30 o l l an ergeben, wenn die Regierung 
auch dem Anträge auf Ausbau der Strecke Heilen-
stein—Stein Rechnung tragen würde. Durch 
letzteren Ausbau käme durch die directe Verbindung 
Zellwegs mit Laibach eiue völlig neue Verbindung 
mii Trieft. unabhängig von der Südbahn für die 
östlichen Alpenländer zu Stande, die selbst für 
Wien, Prag. Linz. Budweis, Leoben, Cilli, Laibach. 
daS Lavantthal, das obere Murthal?c., von großer 
wirthfchaftlicher Bedeutung wäre. Denn ab Laibach 
hat die Staatsbahn ihren Peagevenrag mit der 
Südbahn, der eS ihr ermöglicht, z. B. ab Trieft 
(via Stein—WolfSberg) nach Prag. Wien. Linz K., 
ganz eigene Tarife zu erstellen. Dies hat einen 
um so größeren Werth, als gerade diese Staats-
gebiete von einer Tauernbahn nie etwas profiliren 
dürsten, weShalb letztere» Object auch bisher nur 
für ganz vereinzelte Abgeordnetenkreise ein Interesse 
bot. Sicher werden die Abgeordneten Böhmens, 
wenn sie sich durch Zeltweg—Laibach compenfirt 
suhlen, weit eher geneigt sein, auch den westlichen 
Alpenländern eine eigene Verbindung zuzugestehen. 
Von diesen Gesichtspunkten aus könnte man eine 
Verbindung Zeltweg—Laibach nicht nur freudigst 
begrüßen, sondern man muß die Herstellung dieser 
Verbindung geradezu als eine sür ganz Inner-
Oesterreich höchst acute, wirthschastlich unausschieb-
bare Action bezeichnen. Ganz besonders aber 
müssen wir aus die montanistische Bedeutung 
dieser ganzen Linie hinweisen, indem vom Anfange 
derselben an (Froh»»dors) durchgehend» entlang 
der ganzen Linie zahlreiche aufgeschlossene Kohlen-
flötze sür den Transport zur Verfügung stehen 
werden, die bisher beinahe gar keine Ausbeute 
(eben Mangels einer Bahn) gefunden haben. Es 
sind dies die wiederholt constatirten Flötze 
deS Obdacher und des St. Leonharder Beckens. 
Ferner» das außerordentlich werthvolle Flötz bei 
Windifchgraz und daS reichhaltige Flötz im Schal-
thale und endlich die Werke der Bela-Möitnigger 
Kohlengewertschaft, die ebenfalls eine hochwerthige 
Kohlenqualitä« bieten. Zweifellos ist es, dass ent-
entlang dieser neuen Transitlinie bei ihrem kohlen-
reichthume viele neue Industrien angelockt werden 
und es ist somit gar nicht abzusehen, welche großen 
Verschiebungen im Verkehre mit Triest und Prag :c. 
eintreten können, falls dieses fragliche VerbinduugS-
stück gebaut wird. Dass die reichen Forste deS Kor-
alpenzugeS, der Saualpe, des oberen MurthaleS 
und deS PölSthaleS bis gegen Rottenmann zu. 
einen ganz natürlichen und kurzen Abfluß nach 
Triest bekommen würden, brauch« gar nicht erwähnt 

„Bei einander," entschied Earo. 
„Tausend Rubel," rief der Russe, zog sein 

Taschenbuch hervor, öffnete eS und begann die 
Scheine auszulegen. 

Herr Molinari war unentschlossen. „Tausend 
Rubel sind eine schöne Summe." sprach er. — 
„aber der Hun) ist mir doch mehr werthe 

„Sie können sich einen anderen Hund dressieren." 
„ O l Einen Earo finde ich so leicht nicht 

wieder. Und welche Mühe, welche Zeit würde eS 
mich kosten!" 

„Ich legt noch zweihundert Rubel hinzu," 
sagte der Russe, noch zwei Hundert-Rubelscheine den 
bereit» ausgezählten beifügend. 

Molinari warf einen fragenden Blick auf 
seinen Pudel. 

./Nicht verkaufen." sprach Earo deutlich. 
Sämmtliche Gäste waren .verstummt und 

richteten, sammt dem Wirth und den Kellnern, ihre 
Aufmerksamkeit auf die seltsame Verhandlung. 

Herr Molinari ließ den Blick von dem Hunde 
auf die daliegenden Rubelscheine und von diesen 
wieder zurück aus den Hund schweife». 

.Nicht verkaufen," wiederholte Earo im 
bittenden Tone. 

Der Russe legte stillschweigend noch einen — 
noch einen — und noch einen Schein dazu. Dann 
steckte er das Taschenbuch wieder ein. 

Es war sein Ultimatum. 
Herr Molinari sprang von seinem Stuhle auf, 

raffte mit krampfhafter Geberde die Scheine zu-

zu werden. Kurz, die Sache ist so einleuchtend, dass 
wir es factifch nicht verstehen konnten, tass der 
>etzige Eifenbahnmulister über die Anregung zum 
Ausbau dieses Schlußstückes „Heilensteik—Stein", 
auf die Idee versallen konnte, die Herstellung des-
selben von einer ganz selbständigen Rentabilität 
dieser Strecke in sich abhängig machen zu wollen. 
Denn dieses schließliche Bindeglied wird zweifellos 
zehnmal mehr Locomotiven über sich rollen lassen 
müssen, als die beste Localbahn Oesterreichs solche 
per Jahr, als in Bewegung gestanden, je aus-
weifen kann. 

Diesen Erörterungen der „Montanzeiiung" 
haben wir nur beizufügen, dass die gewerbliche und 
Großindustrie des Unterlandes, sowie dessen Lanv-
wirthschaft durch den vollständigen Ausbau des 
Eisenbahnnetzes Zeltweg—Unterdrauburg—Wöllan, 
Wöllan—Eiili. Grobelno Landesgrenze und Heilen-
stein—Stein nicht nur sür ihren Absatz, sondern 
auch sür die Beischaffung de» Rohmaterials» und 
der Hilfsprovucie ganz unschätzbare Vortheile ziehen 
wird. Die Stadt Cilli würde durch den bezeichneten 
Ausbau zum Knotenpunkte eines ganzen Systems 
neuer wichtiger Verkehrslinien erhoben, der Reise-
und Handelsverkehr von und nach unserer Stadt 
würde erheblich gefördert. Es wäre daher im 
Interesse deS ganzen den Alpen vorgelagerten 
Landestheiles dringendst zu wünschen, vasS auch 
für ihn etwas gethan würse. 

Zur Zuckerlieuer Aortage. 
Vor nicht ganz JahreSsrist konnte man durch 

die Presse ein Jammer- und Zettergeschrei der 
Rübenbauer und Zuckersabrikanien vernehmen über 
den Rückgang der Rohzuckerpreise und die dadurch 
auch bedingten billigen Preise sür Raffinade. „Der 
Staat muß eingreifen. Abhilfe thut dringend noth/ 
hieß eS. sonst geht der Rübendauer, die Raffineure 
und damit die ganze österreichische Zuckerproouction 
zu Grunde. Wer find denn die Zuckerrübenbauer? 
— Die böhmischen und mährischen Großgrundbe-
sitzer, sowie die Besitzer der Rohzuckcrsabriken, lauter 
alter Adel, der ungezählte Millionen besitzt; nur 
in Mähren sind eS auch theilweise gut situierie 
Großbauern. Wer sind denn bie Rohzucker-
sabrikanten unb Raffineur«? — Erstere wieber 
lauter Fürsten und Grafen, letztere Jude», die alle 
unier sich verschwägert sind, man kann sagen, eine 
Familie bilden, und jeder einzelne von ihnen ein 
Millionär ist. Also diesen Leuten soll und muß 
der Staat helfen? Um dies baldigst zu erreichen, 
wurde nun von der Regierung ein „Nothgesetz', 
bie Zuckersteuer-Vorlage, eingebracht, welche bereits 
im SieuerauSschusse durchberathen und trotz Gegen-
wehr einiger Volksvertreter auch angenommen unv 
demnächst dem Abgeordnetenhause zur Annahme 
vorgelegt werden wird. Natürlich sitzen in diesem 
Hause viele Interessenten, und da man nicht sicher 
ist, ob sich bei der nächsten Eonstituierung des 
ReichsralheS die Liberalen noch vorfinden werden, 
soll jetzt aus Knall und Fall ein Gesetz durchge-

sammm. steckte sie hastig in seine Brusttasche und 
sagte mit vor Gemüthsbewegung zitternder Stimme: 

„So mag e» sein. Nehmen Sie meinen Earo! 
— Ich reise mit dem nächsten Eisenbahnzuge fort 
— gleichviel wohin. Die Trennung wird mir 
zu schwer." 

So sagend zog er rasch seinen Paletot an 
und wollte sich entsernen, Earo winkend, zu bleiben. 
Gehorsam nahm dieser seinen Platz wieder ein. 

„Nun sage ich nie wieder ein Wort," sprach 
er mit dumpfer, grollender Stimme. 

Sein Herr warf ihm einen wehmuths vollen 
Blick zu und stürzte zur Thüre hinaus. 

Der Pudel hielt Wort und sprach nie wieder; 
Herr Molinari war nämlich ein — Bauchredner. 

„Did." 

Juch eine Ehe. 
Nach dem Ungarischen von F r a n z Her czeg. ; 

Die hübsche blonde Frau stand vor dem 
Spiegel; sie war zum Ausgehen bereit. Ganz 
unerwartet trat ihr Gemahl ins Zimmer. Er 
schien etwas übernachtig. Die Wangen blaß, die 
Augen ein wenig geröih«. 

„Wohin wollen Sie?" sprach er. 
„Nach Hause. Zu meiner Mutter." 
„Wann kehren Sie wieder zurück?" 
„Nie !• 
»So . . ." 
„Ich glaube. Sie werden es nach dem Scan-

peitscht werden, das höchst einschneidend auf das 
Volk, den Consumenten, wirkt, die armen Millionäre, 
Rüdenbauer und Großinoustriellen. in jeder Weis« 
schützt. Die angebliche Nothlage, der durch das 
Gesetz abgeholfen werden soll, besteht aber über-
ha.ipt gar nicht mehr, da sich die Rohzuckerpreis, 
und Raffinadepreis« seit circa einem halben Jahr 
vollständig geändert haben. Rohzucker ist von ctrca 
12 fl. bi» Mitte April d. I . auf 16 fl. gestiegen, 
daher für die Rübe Heuer auch ein guter Preis be-
zahlt wird; die Raffineure aber halten sich unter-
einander, indem sie ein Eartell bildeten. Hiebei 
verdienen letzlere gegenüber dem Raff.nieclohn per 
4 fl. unter normalen Verhältnißen, h.uie einen 
solchen von 8 fl., ja sogar von 10 fl. per 100 
Kilo, das ist bei einem Waggon Zucker 1000 fl.; 
wenn nun eine Raffinerie von mittlerer Größe :m 
Jahre 1000 Waggon Raffinade erzeugt, betragt 
der jährliche Gewinn einer solchen Raffinerie umer 
ben jetzigen Verhältnissen circa 1,000.000 fl. Und 
solche Leute gehören zu den Nothleidenden, welche 
vom Staate dringend Hülfe bedürfen. Abg. Stern-
wender hat im Ausschüsse ganz richtig auseinander-
gesetzt, dass eine Staalshilse durchaus nicht noth-
wendig ist und die Folge der Annahme ves Ge-
setzes ein forcierter Abfluß der Erportwaar«, 
Mangel an inländischer Waare. Preissteige-ung 
und infolge der Preissteigerung eine neue Ueber-
produciion sein werde, die entweder zu einer Krise 
oder zu einer neuerlichen SiaatShilfe führen muß. 
Die Zuckennduftri« genieß« fürwahr ichon genug 
des Schutzes und unverantwortlich wäre es, hierin 
noch weiter zu gehen. *Nachbem nun Diese In-
dustrie für Oesterreich wirklich von eminenter Be-
beutung ist, fo könnte ber Staat dieser für immer 
nur dann helfen, wen» er die Erzeugung der 
Raffinade »tonopolisieren würde. Dadurch wurde» 
ungezählte Millionen, die dermalen in den Zack 
des lüdifchen Großkapitals wandern, vom Staate 
selbst eingeheimst und hierbei die Exportprämie nach 
Gestaltung der Auslandspreise reguliert werden. 
Der Consurneni aber hätte immer den gleiche» 
Preis zu bezahlen und der Zwischenhändler würde 
in Zukunst vor allen Eonjunciuren geschützt sein, 
denn es ist wohl Jedermann bekannt, das» der 
Kaufmann, speciell der Detaillist beim Zucker >ahr-
aus jahrein nichts verdient. 

politische Wund schau. 
Pas Mgcordnelcnhaus erledigte in der 

Freitagsitzuug die Entzelnberathung des Localbahnen-
gesetzes. I n der gleichen Sitzung interpellierten die 
Abgeordneten Dr. S t e i n w e n b e r , Ghon un» 
Genossen bei« LandeSvertheidigungsminister wegen 
De» auf den Schriftleiter P r e t t en hoser m 
Villach ausgeführten lleberrall. Sie führten aas: 
„Die in Billach erschemenDen „Kärntner Nachrichten' 
meldeten in der am 28. v. M. herausgegebenen 
Nummer 43 auf Grund der Aussage von A u g e » -
zeugen, das» ei» Jägeroberlieuienan« ein Bauer* 
mädchen, da» an daS Pserd seines Wagens streck«, 
mit der Peitsche geschlagen hab«. Einige Tage 

dal von heute und morgen nicht überrasch«»» 
finden, daß . . ." 

„Haben Sie sich die Sache gut überlegt?' 
meinte er. 

. Ich habe er mir überlegt. ES hat gat 
feinen Sinn, dass wir Zwei noch beisammen wohneit. 
Zwei einanber so ganz fremd« Menschenkinder unter 
einem Dache . . . wahrhaftig, e« wär« zu 
unschicklich!" 

Der Gatte blickte überrascht aus. 
Ich wenigsten», ich liebe Sie nich« im geringste»,' 

fuhr die junge Frau fort. „Mi t einem Worte." 
schloß sie, „es ist daS Best«, wenn wir auseinander-
gehen. Sie werden viel freier leben könne» und 
ich ruhiger . . 

Der Gatte erwiderte nur: „Wie Sie wolle».' 
Er schritt dann zum Büffet und nahm ei» 

Glas zur Hand. Unwillkürlich griff die sunsie 
Frau nach der Sodaflasche, füllt« daS Glas und 
reicht« es so ihrem Gatten. Noch jetzt, wo du 
Bitterkeit ihr Herz ganz erfüllt«, siegte in ihr die 
gut« Hausfrau. Sie war eben eine gute H a u s -
frau. Sie war eben eine übertrieben gut« H a u » -
srau. Vielleicht war eben da» ihr Fehler. Bon 
ihrem Denke» kam allzuviel auf die Wirtschaft! ihr 
Gatt« mußt« manchmal babti etwas zu für« 
komme». 

.Soll ich einen Wagen best«ll«n?" fragte it. 
„Ich banse; ich habe da» Mädchen schon un 

einen geschickt. Ich höre ihn schon." 
„Warten Sie," sagte der Gatt«, „ich werde 

Si« begleiten . . . ' 
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später drangen zwei Jäger ossiciere, während ein 
dritter vor der Thüre als Wache blieb, in das 
Redactionszimmer und wollten von dem Redacteur, 
H. Prellen hoier, einen Widerruf der erwähnlen 
Notiz erzwingen. Da derselbe sich weicurte, 
wurde er von einem Officiere, dem der andere mil 
gezogenem Säbel Assistenz leiste»?, körperlich misS-
Undelt. Dieser Lorfall unterlieg', insofern er den 
Thatbestand deS Verbrechens der öffentlichen Ge-
ivaltthätigkeit begründet, der militärgerichtlichen 
Entscheidung. Er ist aber auch geeignet, die Be-
colkerung. welche die schwersten Opser sür die 
Zlrmee bringt, zu empören und das gute Verhält-
nix zwischen der Cioilbevölk-rung und dem Militär 
zu stören. Es erscheint daher die Anfrage gerecht-
skltigi: Ist der Landesvertheidigungsminister ge-
Ivillt, beim k. u. k. Reichskriegsministerium auf eine 
rasche und strenge Untersuchung des erwähnten 
Überfalls eines Wehrlosen durch mehrere Osficiere 
zu dringen, darüber dem Abgeordneienhause Bericht 
;u erstatten und die erforderlichen Vorkehrungen zn 
veranlassen, damit ähnliche bedauerliche Vorfälle 
sich nicht wieder ereignen?" 

I n der Samstagsitzung wurden mit geradezu 
»ndeimlicher Schnelligkeit sechs Gesetze erledigt 
ii. A. auch das Gesetz betreffend die Gewährung 
eines Darlehens aus Staatsmitteln an das Land 
Kram aus AnlasS de« Erdbebens vom Jahre 1895. 
Zur Linderung der durch Elementarereignisse ber-
vorgerufenen Nothstandes in verschiedenen Krön-
länver», wurde die Regierung aufgefordert, ein-
gehende Erhebungen zu pflegen. Weiters wurde ein 
Gesetz angencmmen, durch welches strafgerichtliche 
Bestimmungen in Bezug auf das Betreiben der 
iu«wanderuitgsgefchäfie festgesetzt werde». Zur 
Regelung deS Flafchenbierhandels wurden eine 
Reihe von Resolutionen angenommen, nach welchen 
tos Abfüllen deS Bieres unter die Berechtigungen 
dn concefsionirten Schankgewerbe eingereiht, der 
Handel mit Flaschenbier freigelassen, aber nach 
bestimmten Grundsätzen geregell werden soll. I n 
der nächsten Sitzung, die Samstag, den 13. Juni 
ilonfinden soll, gelangt daS Gesetz betreffend die 
bchohung der Zuckerexportprämien und daS Heimals-
Gesetz zur Berathung. 

Deutsche HkotKspartei. Sonntag, de» 7. Juni 
find in Wie» unter dem Vorsitze des Abg. Dr. 
L a r e u t h e r eine von deutschnationalen Ver-
ttauensmännern fast sämmtlicher deutschen Krön-
linder besuchte Versammlung statt, welche in süns-
sümdiger Berathung einleitende Schritte zur Be-
grundung einer deutschen Volkspartei beschloss. 

Die Autwort der österreichischen Huoten-
deputaliou an die ungarische liegt nun vor und 
lautet am Schlüsse: .Gern bereit, zu einer Ver-
Bändigung die Hand zu bieten, ist die österreichische 
Tevutaiion leider nicht in der Lage, den von der 
geehrten Regnicolardepuiation gestellten Anträgen 
ihre Zustimmung zu gebe», und sie muss im dia-
metralen Gegensatze mit derselben an ihrer Ansicht 
seithallen, dass die unstreitig gebesserten finanziellen 
Sertällniffe der Länder der ungarischen Krone eine 
Erhöhung der Quote als gerechtsertigt erscheinen 
lassen. Wenn eine andere entsprechende Grundlage 

als die Bevölkerungsziffer für die Berechnung aus-
findig gemacht und beantragt werden sollte, wird 
die österreichische Deputation es an einer u»be-
sangenen Prüsung nicht sehlni lassen, auch Hinsicht-
lich des Präcipuums dem ausgesprochenen Wunsche 
entgegenzukommen bemüht sein und nicht ermangeln, 
in ihrem an den Re'chsrath zu erstattenden Berichte 
hieraus bezügliche Anträge zu stellen. WaS weder 
durch Gesetze noch Uebung erzielt wurde: eine» 
richtigen Maßstab sür die Austheilung der Quote 
ausfindig zu machen und festzusetzen, muss als die 
nunmehr zu lösende Ausgabe der Deputation 
bezeichnet werden, damit nicht wie btSher in den 
beiderseitigen Schriftstücken voneinander schroff ab-
weichende Gesichtspunkte versochten werden, die eine 
Verständigung von vornherein erfolglos erscheinen 
lassen. Zu gewichtig und bedeutsam sind die Jnter-
essen, welche die beiden Staatsgebiete aneinander 
ketten, nicht Lockerung, sonder» Festigung des Ver-
bandeS muss daher das ernste Bestreben der Regie-
rungen und Vertretungen fein, welche auf die Ge-
schicke der österreichisch-ungarischen Monarchie in 
entscheidender Weise einzuwirken haben. So groß 
auch die Differenzen sind, so könnte bei gutem 
Willen und eifrigem Bemüden die Brücke zn einer 
billigen und gerechten Vereinbarung geschlafen 
werden, wenn von Seite der geehrten ungarischen 
Deputation die Ansicht über Bord geworfen jvitb, 
dass sür eine Erhöhung der ungarischen Quote 
keinerlei Grund vorhanden ist und nicht erwartet 
wird, dass im weiteren Fortgange der Verhandlungen 
eine ähnliche Erklärung ersolgen wird, wie jene im 
SchlusSproiokolle der Sitzung vom L6. April 1387, 
„von allen speciellen Berechnungen abzusehen und 
lediglich unter allgemeiner Betrachtnahme der vor-
liegenden Daten die Aufrechterhaltung des gegen-
wärtig zurecht bestehenden Zustandes sür weitere 
zehn Jahre in Vorschlag zu bringen." Diese Er-
klärung erfolgte ohne Präjudiz sür die Zukunft 
und kann daher in keiner Weise bei den g^gen-
wärtigen Verhandlungen maßgebend sein." 

Deutscher ?articularismus. Eine Rede, die 
viel commentirt werden wird, hat der bayerische 
Thronsolger Prinz Ludwig aus dem Bankett ge-
hallen, das die deutsche Eolonie Moskaus zu Ehren 
der bei der Ezarenkrönung anwesenden Deutschen 
gab, und an dem Prinz Heinrich von Preußen und 
die übrigen deutschen Prinzen theilnahmen. Präsident 
EamesaSca brachte einen Toast aus auf den Prinzen 
Heinrich und alle Fürsten, die im Gefolge dieses 
Vertreters des deutschen Kaisers in Moskau erschienen 
seien. Sosort erhob )ich Prinz Ludwig von Bayern, 
um gegen den Ausdruck „Gefolge" Verwahrung 
einzulegen. Er sagte: .Wir sind nicht ein Gefolge, 
nicht Vasallen, sondern Verbündete deS deutschen 
Kaisers. Als solche standen wir, wie Kaiser Wil-
h.'ltn F. immer anerkannt hat, vor 25 Jahren an 
der Seite des Königs von Preußen, als solche 
werden wir wieder zusammenstehen, falls Deutsch-
land wieder in Gefahr käme. Dies mögen die 
Deutschen allerorten bedenken und neben dem großen 
Vaterland auch die engere Heimat und Anhänglich-
feit an die angestammte Dynastie nicht vergessen." 

„Wozu?" 
Eine komische Frage. . . Wen» Sie auf vier 

kochen ins Bad reisten, begleitete ich Sie immer. 
Ittzt. wo Sie sür immer weggehen, soll ich es nicht 
ftrni ?" 

Während der ganzen Fahrt sprachen sie kaum 
«in Wort. Vor dem Hause in der Vorstadt an-
Kiloitgt, wo die Mama wohnte, raffte die junge 
Krau ihre kleinen PacketS und ihren Sonnenschirm 
jii'ammcn, reichte ihrem Gatten zwei Finger ihrer 
Innen, eleganten Hand und sprang aus dem 
Lagen. Zum Abschied sagte sie ihm die Worte: 
.Leben Sie wohl!" 

.Adieu, JrmuS!" 
„Seltsam! Seitdem er verheiratbet war, 

Miinu er sie nur I r m a ; der Kosename Jrniuö 
bdc eine Erinnerung an die Brautzeit. . . 

Er sah noch, wie sie zierlich und behend durch 
Einfahrt eilte, wie ein Schulmädchen, das von 

)t® lästigen Schulzwange sich befreit fühlt; er 
bette noch daS leichte Rascheln ihres Seidenkleides, 
baun rief er nachdenklich dem Kutscher zu: 

.Zurück in die Stadt!" 
Einige Tage später erhielt der Gatte den Be-

vch seines Schwagers. Die Strohwitwe hatte 
cken Bruder mit der Mission betraut, die Prä-
km-n-rien der Ehescheidung festzustellen... Ein 
juexer Advocat ist die geeignetste Persönlichkeit zu 
kilei Affairen, und der Schwager war glücklicher-
«ise Advoca«. Der Gatte benahm sich wie ein 
«llendeter Gentleman. 

.Alles, was Irma's Eigenthum ist. gehört 
ihr. Ihre Mitgift gebe ich selbstverständlich zurück, 
aus einen Kreuzer. Wenn sie fönst noch etwas 
wünscht, so stehe ich gerne zu Diensten.• 

.Und die Möbel," fragte der Schivager, der 
junge Advocat. „Die sind doch größtentheilS ge» 
meinfam erworben . . 

„DaS heißt, ich habe den größten Theil ge-
kauf». Aber meinetwegen, die kann I rma auch 
behalten. Ich werde mir ohnehin nur eine Garyon-
wohnung nehmen. Mein Rauchzimmer, die Ein-
richtung meines JunggesellenzimmerS. ein Diener-
bett nehme ich mit, das Uebrige lasse ich I rma / ' 

Der Advocat stimmte dieser Einteilung bei. 
Der Gatte ging mit kindlicher Freude an die Ein-
richtung seines neuen HeimS; seine Gattin schickte 
ihm selbst die von ihm gewünschten Möbel. 

Einer seiner Freunde besuchte ihn in seiner 
neuen Wohnung. 

„Ein reizendes Nest!" sagte er. „Aber sieh', 
diese Ecke ist zu leer. Warum stellst Du nicht 
Deine große Stehuhr dahin, die aus Bronze?' 

„DaS ist richtig. Die bronzene Stehuhr ge-
hört auch zu meinem Rauchzimmer. Wie ich nur 
das vergessen konnte!" 

Augenblicklich schickte er um die Uhr. 
Seine Frau gab sie aber nicht her. Sie ließ 

ihm sagen, dass sie die Uhr für das Speisezimmer 
bei Mama bestimmt habe. Sie wolle ihm jedoch 
einen großen Sockel mit einem Makart-Bouquet 
senden." 

Aus Stadt und Land. 
tKillicr Aezirksvertrctnng. Montag fand eine 

Sitzung der BezirkSvertretung natt, welche mit der 
an leitender Stelle besprochenen Demonstration ein-
geleitet wurde. Hier folgt der weitere SitzungS-
bericht. Den Hauptgegenstand der Tagesordnung 
bildete der Rechnungsabschluß für 1895, aus welchen 
wir gelegentlich zurückzukommen gedenken. Die 
Empfänge beziffern sich aus 45.844 fl. 98 kr., die 
Ausgaben auf 45.665 fl. 3 kr., der Cassarest 
betrug — 179 fl. 95 kr. Die 250/0«ge Bezirks-
umlage war um 1723 fl. 79 kr. höher als einge-
gangen präliminirt worden, die Subvention aus 
dem Landesfonde, mit 3558 fl. 5! kr. veranschlagt, 
erscheint mil 1060 fl. abgestattet. I n den Aus-
gaben finden sich gegen den Voranschlag folgende 
Mehrkosten: Für Reisen 124 fl., Unerwartete 
Straßenauslagen 1074 fl., Vorschüsse 3295 fl., 
dagegen hat der AuSschusS mit dem „Schotter" 
eine oft genug übelempsundene Sparsamkeit an den 
Tag gelegt, es wurden an 1600 fl. weniger ver-
ausgabt als präliminirt gewesen. Für „Straßen-
bauten" hat man statt veranschlagter 1000 fl. nur 
35 fl. ausgegeben, an Schulbeitrag waren 449 fl. 
weniger zu bezahlen, die Erhaltung der Objecte 
war mit 3830 fl. präliminirt. daS Ergebnis war 
eine Minderausgabe von 537 fl., auch an Eann-
regulirungskosten erscheinen in der Ausgabe 1500 fl. 
weniger als im Präliminare eingestellt war. Da-
gegen wurde stark in „Vorschüssen" gearbeitet. 
Vorgesehen war dafür nichts, aber 3295 fl. sind 
vorgeschossen worden. I m Ganzen sind 7227 fl. 
mehr ausgegeben worden, als vorgesehen war. und 
5757 fl. erwiesen sich als im Präliminare zuviel 
eingestellt. Die weiteren Punkte der Tagesordnung 
betrafen die angesuchle Erhöhung der Subvention 
für die Bahn Grobelno-Rohitsch — welche abge-
lehnt wurde und einioe sonstige unbedeutende Ge» 
meindeangelegenheiten. Die Angelegenheit „Gemeinde-
straße Megoinitz—Buchberg" ist ein Rechtsstreit 
zwischen einer slovenischen Gemeinde und deutschen 
Industriellen. Sie bildet schon lange den VerHand-
lungsgegenstand mehrerer Sitzungen, und ist natür-
lich zu Gunsten der slovenischen Interessenten ent-
schieden worden, soweit die Bezirkvertretung dabei 
in Betracht kommt. Herr Dr. Stepischnegg hatte 
umsonst überzeugend Recht und Unrecht nachgewiesen, 
das half gar nicht. Den Schluß der Sitzung bildeten 
Ansprachen deS Herrn Reichsrathsabgeordneten 
Dr. Gregorec und des Landtagsabgeordneten 
Dr. Sernec. „Piccolo" war vorgestern besonders 
giftig. Der kleine Mann bewirkt durch daS große 
Selbstvertrauen, mit dem er aufzutreten pflegt, stets 
eine gewisse Heiterkeit. Er legte den tiefsten Ton 
feines BrüstchenS daraus, dass er nu r den s l o v e-
nischen Mitgliedern des Ausschusses Dank und 
Anerkennung zolle. Wir denken, Herr Mareck, das 
deutsche Mitglied deS Ausschusses, wird sich über 
die kindische Demonstration des kleinen Mannes 
getröstet haben. Der Obmann der Vertretung, Land-
tagSabgeordneter Dr. Sernec schloss die Sitzung, 
wie er sie begonnen: rücksichtslos und impertinent. 

Der Gatte wollte von dem Tausche nicht« 
hören. 

Wenn man ihm die Stehuhr nicht gibt, so 
möge man ihm auS dem Salon die Statue der 
Psyche überlassen. Der Diener traf gerade die 
Mama an. Die jagte ihn einfach fort und meinte, 
sie gebe gar nichts von den Möbeln ihrer Tochter 
her. 

Nun wurde der Gatte aber wüthend. Er 
stürzte in die Kanzlei feines Schwagers. 

„Also so will man mich ausspielen? Das 
wagt man mir zu bieten . . . von dem gemein-
sam Erworbenen . . . " 

Der Advocat zuckie kaltblütig die Schultern. 
„Jetzt stehen wir nicht mehr auf diesem 

Standpunkte. Du hast durch einen mündlichen 
Vertrag sämmtliche Möbel I rma geschenkt, die 
Rauchzimmer- Einrichtung ausgenommen." 

„Gut; aber die große Bronze-Uhr gehört 
ja zum Rauchzimmer!" 

„Das könnte nur durch einen Proceß ent-
schieden werden." 

„Einen Proceß wollt I h r ? Gut. I h r sollt 
ihn haben. Ganz nach Euerem Belieben. Jetzt 
aber erklZre ich Euch, ich gebe nichts von den 
Möbeln her, nicht ein einziges Stück. Wenn 
I h r etwas wollt, processiert es nur heraus von 
mir. Aber daS sage ich D i r : Wenn es von 
gerichtswegen zur Theilung kommt, schlage ich 
jeden Sessel in zwei Theile, so fasse ich die 
Theilung auf. Verstehst Du? Wer aber bis 
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Maturitätsprüfungen. Die schriftlich« Ma-
turitälsprüsung findet an unserem Gymnasium in 
dieser Woche statt. Die mündliche beginnt Heuer 
schon am 25. Juni. 

Kodessatl. Sonntag, den 7. d. Ml», starb 
in Graz der ehemalige Maschinenmeister der hiesigen 
Vereinsbuchdrucferei „Eeleja". Georg P e k o v i c S, 
nach langem, schmerzvollen Leiden im 21. LebenS-
jähre. Georg PekovicS, der seine sachliche Aus-
bildung der Buchdruckerei „Austria" in Wien ver-
dankte, hat sich hier in Folge seines beicheidenen, 
freundlichen Auftretens trotz der Kürze seines Eillier 
Ausenthaltes viele Sympathien erworben. Die 
technischen Arbeiten deS jungen Gehilfen fanden 
Anerkennung in Fachkreisen. 

Hinbruchsdiebkak. Am 1. Juni zwischen I I Uhr 
Vormittag» bis gegen halb 3 Uhr Nachmittags 
während der Abwesenheit der HauSleute wurde 
beim Grundbesitzer Karl Kresnik in Ogureuc 
Gemeinde St. Georgen a. S. B . ein Diebstahl 
durch einen bisher noch nicht ermittelten Dieb 
verübt. Derselbe dürfte mit den häuslichen Verhält-
niffen vertrau« gewesen sein, denn er sand den an 
einem Fenster versteckten Hausthorschlussel. drang 
dann in daS unversperrte Wohnzimmer ein. woselbst 
er an Kleidungsstücken einen neuen Stosfrock 
sammt gleicher Weste, einen neuen Rock auS 
Baumwollstoff und zwei neue Stoffhosen im Ge-
sammtwerthe von 29 fl. entwendete. Der Dieb 
dürste auch nach Geld gesucht haben, ba sämmtliche 
Koffer und Kästen durchwühlt und die Frauen-
Neider auf den Boden geworfen waren, während 
er sich nur der besagten Männerkleidung bemäch-
»igte. 

Akpenvereiusausffug. Die hiesige Section 
des D. u. Oe. AlpenveremeS wird am 15. und 
10. August d. I . einen Ausflug in die Sannthaler 
Alpen unternehmen, der unter kundiger Leitung den 
Theilnehmern gewiß ein schönes Bild unserer 
heimathlichen Alpenwelt enlrollen wird. 

Welche Kegeln sind beim Aadeu zu be-
achten ? Man bade entweder am frühen Morgen 
oder am Spätnachmittag, nie nach eben vollendeter 
Mahlzeit. Vor dem Baden vermeide man jede 
Ausregung und allzu große Anstrengungen, namcnt-
lich sorge man für eine mittlere Körpertemperatur 
und durch langsames Entkleiden sür eine allmählige 
Abkühlung. DaS Herumlaufen und Herumlungern 
vor und nach dem Baden und in den Pausen 
muss streng untersagt werden. Etwaige Erkältungen 
sind aus diese Unsitte zurückzuführen. Nachdem 
man daS Wasser verlassen, reibe man sich nicht 
nur trocken, sondern warm, lege schnell die Kleidung 
an und mache noch einen Spaziergang, bis die 
gewöhnliche Körpertemperatur wieder erreicht ist: 
Das Baden erfühlt jedoch seinen Zweck nur halb, 
wenn es nicht mit Schwimmen verbunden ist. 
Abgesehen davon, dass Erkältungen und Ertrinken 
in der Regel den Nichtschwimmer treffen, giebt eS 
wohl kaum eine Bewegung, welche alle Theile deS 
Körpers so gleichmäßig und intensiv beschäftigt, 
wie das Schwimmen. 

Slovenische fügender',ieliung. Auf dem Aus-
fluge der slovenischen Mädchenvolksschule, von dem 
wir jüngst berichtet haben, haben sich recht er-
bauliche Dinge zugetragen. So wird uns berichtet, 
dass man aus dem Geschrei der Mädchen entnehmen 
konnte, dass sie in der slovenischen Dichtkunst 

dahin auch nur ein einziges Stück aus der 
Wohnung wegzutragen wagt, den schieße ich 
« o d t . . . " 

Sprach'S, ließ den Advocaien ganz verdutzt 
stehen und stürmte direct in die einstige gemein-
same Wohnung. Dort fand er noch Alles, wie 
er es verlassen, nur die Sachen fehlten, die seine 
Frau ihm geschickt hatte. Die Frau hatte Alles 
von ihrem Bruder erfahren. 

.Du hättest ihm die Uhr geben sollen." 
meinte der Advocat. »Der Process kann lange 
dauern. Während der Zeit sitzt er in der Woh-
nung, kann wegräumen, verkaufen lassen, waS er 
w i l l . . . " 

„Was, meine Möbel verkaufen! . . . . 
Das möchte ich sehen!" 

Die junge Frau fuhr sofort, in fieberhafter 
Aufregung, in die Stadt. I n der alten Wohnung 
traf sie richtig ihren Gatten an. 

„WaS machen Sie hier? fragte sie miß-
trauifch. 

. Ich wohne ja hier", meinte er. .Und was 
machen Sie hier?" fetzte er fragend hinzu. 

„ Ich wohne auch hier" sagte sie und legte 
entschlossen Hut. Mantel und Schirm ab. 

„Deutsche Wacht 

gründlich unterrichtet werden. Die unter Leitung 
der Schulschwestern ausgeflogenen betrunkenen Mäd-
chen sagten nämlich den offenbar eingelernten Spruch 
auf: 

Siovenci srno svetniki 
Nernci so biki ! 

Zu deutsch: Wir Slovenen sind Heilige, die 
Deutschen aber Stiere! Man sieht, der slovenischen 
Jugend wird der nationale Friede eingeprägt, 
damit den kommenden Geschlechtern der Nati-
onalitätenstreit nur mehr ein Märchen auS rer-
gangener Zeit sein wird. 

Lagesnettigkeiten. 
Aus Nadeui's Äugend. Bor etwa vierjig 

Jahren spielte sich im deutschen Gymnasium in Lemberg 
eine heilere Scene ab. I n der zweiten Klasse war eben 
eine lateinisch« Stunde und e» sollte di« Ueberfetzung 
au» dem Latein in'» deutsche geübt werden. Der Pro-
sessor rief einen Schüler auf. der die Ueberfetzung 
begann, und dann wieder einen anderen, welcher die-
selbe fortsetzte. Wer nicht vorbereitet war, oder nicht 
aufpaßte, um beim Ausrufen sofort einfallen zu können, 
mußte übler Folgen gewärtig sein. Mit einemmale be-
merkt der Professor, das» in der ersten Bank zwei 
Schüler, statt der Uebersetzung zu folgen, lebhaft mit-
einander schwätzten. Der Professor rief daher: „Badenil" 
— Der junge Graf und einer der Schwätzer sprang 
etwa» verwirrt aus, tue den lateinischen Satz: ornne 
principiura est grave und übersetzte ihn wie folgt: 
Alle Prinzen sind Grafen! — Der Professor sah 
verdutzt auf ob der Unverfrorenheit des jungen Grafen 
— und die ganz« Klasse brach in ein schallende» 
Gelächter au». „Setzen Sie sich," sagte streng der 
Professor — „Sie . . . . ! " und rief einen zweiten 
Schüler auf; der junge Graf aber machte eine halb« 
Wendung g«g«n die Klaff« und sah mit g«röth«tem, 
«rotzigem Gesichte und blitzenden Augen seine Mit-
fchüler an, als wollte er lagen: Ihr Esel! — worüber 
lacht ihr denn? Seit dieser Zeit war er sehr kitzlich, 
wenn man ihn auf einen geschossenen Bock aufmerksam 
machie. Diese Geschichte wurde von einem Herrn er-
zählt, der den Grasen noch au» jener Zeit kennt, 
und dessen Schlagfertigkeit in der Gesellschaft eben 
gerühmt wurde. 

Sod durch Pipbtöeriu. Der vor einiger Zeit 
in Berlin Aufsehen erregende Tod des Kindes de» 
Professor» Langerhans, der kurz nach einer Diphterin-
Jnjeelion eintrat, scheint nach der letzten Untersuchung 
nicht auf einer Wirkung de» Heilmittel« zu beruhen. 
Die GerichtSphystker Professor Straßmann und Sanität»-
rath Mittenzweig erstatteten ihr Gutachten über den 
Todesfall des Kinde» de» Professor» Langerhan». Dar-
nach liege keinerlei strafbare» Versehen, vielmehr ein 
unglücklicher, nicht voraussehbarer Zufall, sehr wahr-
scheinlich eine plötzliche Erstickung vor. 

Die Wilkenuiumsfeier. Durch drei Tage bis ein-
schließlich 7. Juni blieben die Krönungsinsignien in der 
Krönungskirche (Mathia«kirche) zu Ofen der allgemeinen 
Besichtigung ausgestellt. Abend» 5 Uhr wurden dieselben 
in der Sakristei verschlossen, um am 8. Juni in die 
feierliche Festsitzung de» gesammten ungarischen Reich»-
tage», mit welcher zugleich das neue ReichUagsgebäude 
am Donauufer Pest» — ein herrlicher, prachtvoller, 
strenggothischer Bau, ungefähr im Stile des Wiener 
Rathhause» — von beiden Häusern deS Reichstage» be-
zogen und eröffnet wird. Am 7. Juni hat der Kaiser 

Nach einer Weile begann sie zu verhandeln: 
sie versuchte zu feilschen. 

„Hören Sie", rief sie, „wenn sie wollen, 
können Sie die Bronze-Uhr nehmen." 

„Jetzt will ich nicht. Aber wenn Sie wollen, 
theile» wir Alles." 

.Alle»?" 
„Ja . Alles; auch die Silverfachen, das 

Service, mit einem Worte Alles." 
„Das ist aber ungerecht! Die Taschentücher 

habe ich selber gestickt!" 
„Die Möbel hab' ja wieder ich gekauft!" 
Die junge Frau gieng zum Fenster. 
„Wie lange wollen Sie denn hier blnben?" 

fragte sie später mit schüchterner Stimme. 
„ Immer ! " lautete die fürchterliche Antwort, 

„und Sie?" 
Die Frau dachte nach. Es ist klar, wenn sie 

jetzt fortgeht, läßt er wegräumen, was er wil l . . . 
„ Ich bleibe hier, so lange eS mir belieben 

wird." 
Und sie blieb. 

Was weiter geschah, weiß ich nicht. That-
sache ist, dass Mann und Frau noch heute in 
ihrer alten Wohnung sind: möglich aus dem 
Grunde, weil sie auf ihre Möbel achtgeben. 

1896 , 

und König iu der Ofener Burg eine Huldigungid^pil-
tation sämmtlicher Obergespäne deS Landes und der 
„Haupt- und Residenzstadt" Ofen-Pest empfangen. Mini-
sterpräsident Banffy hielt die Ansprache namenS der 
Obergespäne, Oberbürgermeister Rath «amen» der 
Hauptstadt. Beide Reden feierten König Franz Josef als 
den weisesten, gerechtesten und gütigsten, al» auch konftiiu-
tionellsten König, welchen Ungarn seit dem Aufgebe» 
seiner Einzelnunabhängigkeit gehabt habe, und versichern 
ihn und die Königin Elisabeth der schwärmerischen Siebe 
und Anhänglichkeit der ganzen politischen Nation Ungarn«. 
Der König antwortete auf beide Reden in auSsürlichcrer 
herzlicher Anerkennung der Treue und Verläßlichkeit der 
Ungarn und versicherte die Deputation unter Be-
tonung einiger allgemeiner Fragen und Wünsche, be-
sonder« Ofen-Pest betreffend, seiner unveränderlichen 
Huld und Gnade. — Zum HuldigungSfestzuge am 
8. d. Mt». find die außerordentlichsten Vorbereitnnge» 
getroffen worden. ES wird gemeloet, das» anlässlich 
der HuldigungSfestsitzung de» ReichSlage» eine Reih« 
königlicher Gnadenakte und Verleihungen erfolgt sei. 
Die Königin Elisabeth ist am Abende de» 7. Juni zur 
Betheiligung an den MilleniumSfeitrn der nächsten 
Tag« eingetroffen. Da» Zuströmen von Fremden nach 
Ofen-Pest hat sich in den letzten Tagen immerhin b<-
trächtlich gesteigert. 

Hin frecher Paubmord wurde am 6. Juni 
morgens 10 Uhr im Trixnerwald« an dem von Trixen 
nach Völkermark« heimkebrenden Bäckergehilien Georj 
Werzin verübt. D«rs«lb« hatte Semmeln nach St. Fraa-
ei«ei getragrn. auf dem Rückwege im Walde gerastet, 
wobei er einschlief. Ein Strolch, der leider noch nicht 
ausgeforscht wurde, raubte die kleine, auS ungefähr 
2 fl. 50 kr. bestehende Barschaft, nachdem er vorher 
den Schlafenden mit einem Knüttel am Kovfe deran 
bearbeitet hatte, das» an seinem Aufkommen gezwei'elt 
wird. Werzin ist 1870 in Klagenfurt geboren, nach 
Annabichl zuständig. 

Hin tanzendes Kürkenthum. Albert l., Fürst 
von Monaco und seine Gemahlin, die Fürstin Alice, 
sind auf den originellen Einfall gekommen, ihre Unter-
Ihanen zu einem Balle einzuladen. Mehr al« 3t» Per-
fönen erschienen denn auch im Palast« ihr«« Land««-
vater« zu diesem monacosischen Familienfeste. Die 
Fürstin erhielt vom Bürgermeister ein prachtvolle« 
Bouquet, dann begann da» Tanzvergnügen. Cb sich 
in jener Nacht eine« der Opfer de» Spielhölle in 
Monte Carlo erschossen ha», wird im Berichte über 
diese» großartige Familienfest nicht erwähnt. 

Hin judischer Rlädchenhändler. Wir brachten 
im Monate Februar die Nachricht von der Berha'iuaz 
de» jüdischen Mädchenhändler» Moriz Schiffmann, die 
am 8. Februar am Laibacher Bahnhofe erfolgte. Schiff-
mann war damals im Begrifft, mt« zwei Opfern auS 
Agram die Reis« nach Amerika anzutreten, al« ein«« 
der jungen Mädchen die Hilfe der Polizei anrief. Heut« 
stand nun der jüdische Mädchenräuber vor dem Laibacher 
Schwurgerichte. Die Verhandlung wurde geheim durch 
geführt und der Angeklagte wegen Kuppelei zu icch« 
Wochen Arreste» verurtheilt, eine Slrafe, die in keine« 
Verhältnisse zu dem furchtbaren Los« steht, das die 
Opfer dkS jüdisch«» Mädchenhändler» getroffen hätt«, 
wenn der „Transport der Waare" gelungen wäre. 

Hin vermisster Aotariatscandidat. Nach 
einer dem SicherheitSbureau der Wiener Polizeidireetio» 
«rstattttrn Anzeigt wird der in Mödling wohnha'tt 
NotartatSeandidat Arthur Frauschtr seit l . d. vermi'« 
und befürchten dessen Angehörige, das« ihm ein Unglück 
widerfahren sei. Frauscher reiste an dem bezeichnet« 
Tage nach Wien, um bei der NotariatSkammer In-
formationen wegen Errichtung einer selbständigen Kanzlei 
einzuholen. Bon hier au» schrieb er an seine Gattin, 
das» er nach Neumarkt reise, da ihm mitgetheilt wurde, 
das» dort eine NotariatSkanzlei zu übernehmen fei. Zn 
Neumarkt ist Frauscher, wie man festgestellt hat, nicht 
eingetroffen, und die eifrigsten Nachforschungen nach 
feinem Verbleib sind bisher erfolglos geblieben. Für 
die Auffindung de» Abgängigen ist von feiner Familie 
eine Belohnung von zweihundert Gulden ausgesetzt 
worden. 

Abgeordneter Aluu f . Der ReichSrath«- un» 
Landtagsabgeordnete EanonieuS Earl Klun ist Sennlag 
nacht» in Ofen-Pest gestorben. Carl Klun. gebore» 
15. Oktober 1841 in Buchtel»dorf bei Reifnitz in . 
Krain, studierte Theologie in Laibach, erhielt 30. Juli 
1865 die Priesterweihe, diente al» Caplan in Ober» 
görjach bei Veldes x Avril 1867 Chorvicar und Tom-
prediger in Laibach; 1873 Mitbegründer und Redacteur 
deS conservativtn Blattes „Slaven«." Er war alt 
Leiter der slovenisch-clericalen Partei bestrebt. IiltU' 
und Altslov«nen zu einigen, waS ihm auch eine Zeit 
lang gelang. Inzwischen war er 1877 von der Land-
gemeinde Lack-Krainburg in den Landtag entleadit 
worden. I n den Reichsrath wurde er seit 1379 gewählt. 
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Schwurgericht. 
C i l l i , 2. Juni. 

Hin Landbriefträger. Vorsitzender Herr 
L.-G.-R. Rattek, öffentlicher Anklager Herr St.-A.-S. 
St. Nemaniö, Vertheidiger Herr Dr . Schurbi. Der 
27 Jahre alte, nunmehr als Schneider zu Langen» 
feld bei Cilli wohnhafte Franz Kolar wurde mit 
Tekrel der k. k. Post- und Telegraphen-Direciion 
Graz vom I I . März 1893 mit Dienstvertrage 
Cilli vom 23. September 1893 zum Landbries-
träger bei dem Post- und Telegraphenamte in Cilli 
ernannt, laut Diensteides vom 29. März 1893 in 
dieser seiner Eigenschaft vorschriftsmäßig beeidet, 
und übte dieses sein Amt bis zur jüngsten Zeit 
twuiilkrbrochen fort. Am 3. April 1896 bekam 
Franz Kolar in seiner Eigenschaft als k. k. Land-
dneftcäger zugleich mit der PostanweisungNr. 124 
und dem Abgabefcheine Z. 573 den mit genannter 
Pm'tanwcisung an Martin RopaS, Claviererzeuger 
in Möllag angewiesenen Betrag per 209 fl. auS-
gefolgt, um denselben seiner Bestimmung gemäß 
dem Martin RopaS in Möllag auszuzahlen, Franz 
Solar führte jedoch diesen Betrag seiner Bestimmung 
nicht zu. sondern verwendete denselben sür eigene 
Zivecke. Um sich jedoch dem Postamt- gegenüber 
den Schein pflichtgemäßer AuSiolgnng dieses Be-
träges zu geben, fälschte er, wie dies bei solchen 
Manipulationen gewöhnlich geschieht, deS Adressaten 
M. RopaS Namen sowohl aus dem Aufgabescheine, 
»xlcher bei dem Postamt« zur Controlle zurückbe-
halte» wird. alS auch aui der Postanweisung, 
«lche vorschriftSgemäß als Rechnungsbeleg der 
Lberbehörbe einzusenden ist. Da nun Martin RopaS 
da» Geld am 3. Apri l 1896 nicht erhielt, ver-
bändigte er hievon mittelst Correipondeuzkarte den 
Aufgeber N. Studeny in St. Peter, woraus dieser 
tun Betrag reclamirte. Die Reklamation wurde 
dem Franz Kolar zur Bestätigungsabgabe an 
Martin RopaS auSgefolgt. Franz Kolar fälschte 
nun abermals die Unterschrift deS Adressaten 
M. RopaS. um sich dem Postamt? gegenüber schein-
bar zu rechtfertigen. Ueber Andrängen des Martin 
Äopas folgte fohin Franz Kolar demselben am 
9. April 1896 den Theilbetrag per 112 fl. auS 
und versprach die restlichen 88 fl. bis zum 15. Ma i 
I M zu bezahlen, waS er jedoch bisher nicht ge-
thun Hitie. Dieser Thatbestand erscheint sowohl 
turch das Geständniß des Beschuldigten, welcher 
ax'angs zu der Ausrede seine Zuflucht nahm, er 
habe den Betrag einem anderen irgendwo in 
Aaberje wohnhasten, inzwischen aber verschollenen 
M. Ropas auSgefolgt. von demselben jedoch nur 
112 si. zurückerhalten, sowie durch die Aussagen 
der Zeugen Mart in RopaS und Dr. Dominik 
Tarion» vollkommen erwiesen. Nach der Aussage 
de» Letzteren hatte Franz Kolar auch vor 3 Jahren 
Vliesmarken im Betrage von 65 kr. ihrem Zwecke 
nicht zugeführt, sondern für sich behalten und war 
dn Angeklagte auch diesbezüglich geständig. Nach 
Wahrspruch der Geschworenen lautete daS Urtheil 
«ider Franz Kolar wegen des Verbrechens der 
Ämlsoerunireuung aus sechs Monate schweren 
llerkns. 

C i l l i , 2. Juni. 

A» der Hememdekanzlei. Vorsitzender Herr 
L.-T.-R. Rattek, öffentlicher Ankläger Herr St.-A.-Si. 
I t . Nemaniü, Vertheidiger Herr Dr. Decko. Der 
& Jahre alte Grundbesitzer Mart in Virbnik in 
TchmerSdorf gestand, im Monate November oder 
December 1895 alS Eecretär des Gemeindeamtes 
El . Florian den ihm mil dem AbfendungSauftrage 
«n die k. k. BezirkShauptmannschast Windischgra; 
vm Gemeindevorsteher Jacob Golob übergeben?» 
Littag per 15 fl. 69 kr. sür sich verbraucht, dann 
i» Monate Mai 1895 und Oktober 1895 je 
W sl. 28 kr., zusammen 128 fl. 56 kr., vom 
obigen Gemeindevorsteher zur Absendung an die 
fleierm. Sparkasse in Graz nicht ihrem Zweck zu-
ttutndet, sondern für sich verwendet zu haben. 
Ix amtliche Eigenschaft deS Beschuldigten als 
Eecre t ä r deS Gemeindeamtes St. Florian wurde 
durch die Aussage deS Gemeindevorstehers Jacob 
S s l o b , sowie durch die eigene Angabe des Beschul-
d'.glen erwiesen. Martin Virbnik suchte auch den 
J a c o b Golob von der Erstattung der Strafanzeige 
abzubringen, stellte ihm einen Schuldschein per 
115 fl. 60 fr. auS und gewährte ihm diesbezüglich 
eichersttllung auf feiner Realität; den Restbetrag 
m 30 fl. versprach er jedoch bis zum 19. Apri l 
I M zu bezahlen, so den ganzen Schaden gut und 
sich straNoS zu machen. Da er dieses Versprechen 
nicht zuhielt, so wurde gegen ihn die Anzeige wegen 

t^Hnttveruntreuung erstattet und d-S Strafoersahren 
«ngeleilet; nachdem er aber den größten Theil der 

veruntreuten Gelder ersetzt hatte, und 'auch Aussicht 
auf Ersatz des Restbetrages vorlag, so lautete der 
Wahrspruch der Geschworenen aus nichtschuldig, 
wornach ein freisprechendes Urtheil erfolgte. 

C i l l i . s Juni iss«. 

Hin verhängnisvoller Schuß. Vorsitzender 
Herr L.-G.'R. Trenz," öffentlicher Ankläger Herr 
Sl.-A.-St. Schwemner, Vertheidiger Herr Dr. 
v. Jabornegg. I n der Gastwirtschaft deS Sok in 
Moschganzen hatten sich am 23. Februar 1896 
mehrere Bauernburschen, darunter sich auch Franz 
Zitnicf besand, versammelt. I n der WirtSstube er-
schien auch der 34 Jahre alte Jagdpächter Martin 
Arnnfch von Salmansdorf mit einem Jagdgewehre 
bewaffnet. Zwischen ihm und einem der Burschen 
kam eS beim Kartenspiele zum Streit, welcher je-
doch beigelegt wurde. Gegen 11 Uhr verließen 
die'Burschen das Gasthaus und nahmen unweit 
desselben nach der ganzen Breite der Straße Auf-
stellung, so dass der ihnen nachfolgende Martin 
Arnusch genöthigt war, zur Seile auszuweichen und 
sich im Schnee ficic Bahn zu machen. Aergerlich 
stieß er im Vorbeigehen die Drohung aus: »Ich 
trete drei schritte zurück, wer an mich kommt, auf 
den gebe ich Feuer." — Der Bursche Ageö gab 
idm beruhigende Versicherungen, Franz Zitnif jedoch 
sprang an ihn heran und entriß ihm daS Gewehr 
mit der ausgesprochenen Absicht, sich die Ueber-
zeugung zu verschaffen, ob die Waffe geladen sei. 
Sofort, nachdem er eS ungeladen befunden, gab er 
dem Arnusch daS Gewehr zurück. Die Gelegen-
heit zum unbehinderten Abzüge ließ Arnusch u»be-
nütz«, dagegen versah er beide Läuse seine» Jagd-
gewehres mit scharfer Ladung, näherte sich den 
Burschen 2gec und Valenko, welche handgemein 
am Boden lagen und gab Feuer, ohne jedoch zu 
treffen. Dann zog er mit Valenko ab. Beiden 
folgte Franz Xitnik. Von Arnusch zum Halten auf« 
gefordert, gab Titnik mit lauter Stimme die Ver-
sicherunq, das« er ohne feindselige Absicht zu hegen, 
Anschluss suche. Arnnsch wiederholte die Aufforderung 
und drohte mit Jeuern. Da Zitiiif nicht wich, 
machte Arnusch Kehrt, zählte bis drei, dann krachte 
der Schuß und 2<tnif brach schwer getroffen zu-
sammen. Franz Ailnik wurde am 9. März 1896 
gerichtSärzilich untersucht und starb bald darauf 
an den Folgen der Verletzungen. Der Beschuldigte 
behauptete zwar nicht, dass Franz Zilnit mit feind-
seliger Absicht ihm nachgefolgt und dass er in Ab-
wehr eineS rechlwidrig gegen feine Person unter-
nonimenen Angriffes Feuer gegeben, seine Verant-
woriung zielte aus Zufall; bei rückgängiger Be-
wegung fei er nämlich auf Glatteis gerathen. auS-
geglitten und da müsse er dabei unwillkürlich das 
Züngel mit dem Finger gedrückt und das Aus-
schlagen des Hammers verursacht haben. Da nun 
die Geschworenen die Ueberzeugung von einer feind-
seligen Absicht nicht gewinnen konnten, so wurde nach 
ihrem Wahrspruche Mart in Arnusch von dem Ver-
brechen des TodtschlageS freigesprochen. 

Schwurgericht. Für die IV. Schwurgerichts-
Sefsion in diesem Jahre sind al« Vorsitzender deS 
Geschworenen «erichteS der Herr k. k. KreiSgerichtS-
Präsident Rudolf v. Ullepitfch und als dessen Stell-
Vertreter die Herren k. k. Landes,lerichtSräthe Laurenz 
Ulcar. Dr. Anton Edler v. Wurmser, Otto von 
Fladung und Franz Trenz berusen. 

vermischtes. 
Zeitnngshändler. Zu den gebildeten oder 

Bildung verbreitenden Straßenverkäufern in Rom 
gehören — fo lesen wir in einer Plauderei der 
„Köln. Ztg." — die Zeitungshändler. Da daS 
feste Abonnement auf Zeitungen noch wenig üblich 
in Rom ist. so bilden diese xiomslisti, die einen 
oder zwei Centesimi von jedeui verkauften Blatt 
für sich behalten, eine sehr zahlreiche und wichtige 
Menschenclasse. DaS Geschäft wird auf verschiedene 
Weise betrieben. Da giebt es Ausschreier, die sofort 
nach dem Erscheinen einer Zeitung mit einem Bündel 
druckfeuchter Blätter durch die Straßen laufen nnd 
einen neuen Sieg in Afrika, den Sturz eine« 
Ministeriums oder den jüngsten fattaccio ausrufen. 
Der fattaccio ist das Verbrechen oder der Unglücks-
fall der Tageschronik; der Ort, an welchem der 
fattaccio sich zugetragen bat, ist zugleich der Mittel« 
punkt für das günstigste Absatzgebiet deS Zeitungs-
berichts, da die liebe Nachbarschaft vor allen 
Dingen schwarz aus weiß darüber unterrichtet sein 
will. Als auf einer Treppe meines MieihSpalasteS 
ein armer Schreiner sich morgen« die Pulsadern 
mit seinem Hobeleisen geöffnet hatte, sah ich im 
Laufe deS Tages sämmtliche Strilloni RomS nach-

einander vor meinen Fenster versammelt, um der 
Nachbarschaft die verschiedenen Zeitungsberichte 
über den Selbstmord in Via Boncompagnie anzu-
preisen. Ruhiger und vornehmer betreibt der seß-
hafte Zeitungshändler das Gewerbe. Er hat ent-
weder einen Tabak- und Kramladen und nimmt 
den ZeitungSoerkauf nur fo nebenher in fein Ge-
fchäftsprogramm auf. oder er vereinigt den ZeitungS-
Handel mit einem anderen Siraßeneckengeschäft, wie 
Stiefelputzen, Feuerzeugverkauf, oder endlich er 
betreibt ausschließlich den Handel mit unseren ge-
druckten Geisteserzeugnissen. Am Eingang deS 
Ministeriums der öffentlichen Arbeiten sitzt, fo lange 
ich mich entsinne, dieselbe Zeitungsfrau, steiS mit 
einem Säugling am Busen, am Eingange zum 
Postgebäude der rotbnasige Pieiro, und an der 
Ecke deS Palazzo Ctjigi bei Piazza Colonna stand 
noch Ende Apri l der berühmte Zwerg Jgnazietto, 
der da« erste vergitterte Kellerfenster nach dem 
Corso seit Menschengedenken als GeschäftSlocal 
befaß. Als Jgnazietto an Lungenentzündung ge-
starben war, hat ihm manche italienische Zeitung 
in den ersten Maitagen einen warmen Nekrolog 
geschrieben, nicht wenige auch mit seinem flott ge-
zeichneten Bildniß. Berühmt war der kleine Mann 
dadurch geworden, dass er vor einigen Jahren 
einen tiefen Groll gegen eine alte Frau fasste, die 
sich am nächsten Kellerfenster um die Ecke 
herum niederlikß und außer Cigarren und Streich-
hölzern auch die „Tr ibun i " feilzubieten begann. 
Der GefchäflSneid gegen diese Alte bewaffnete eineS 
abends die kleinen Fäuste Jgnazietto« mit einem 
Knüppel, der länger war als er selbst, und damit 
prügelte er die Nebenbuhlerin so gründlich, dass sie 
ins Spital und er ins Gefängnis kam. Heute sitzt 
sie allein da. und er liegt auf dem Campo Verano 
unter dem kühlen Rasen: daS ist die ausgleichende 
Gerechtigkeit. 

probates Mit te l . Auf eigenthümliche Weise 
wurden die Telegraphendrähte und -Pfosten in 
Chile vor den Beschädigungen bewahrt, welche ihnen 
Indianer leicht hätte» zufügen können. AlS die 
Leitungen zwischen den festen Grenzplätzen und 
Wachtstationen gelegt wurden, befanden sich 40 biS 
59 Indianer im Lager der Regierungstruppen. Um 
daS wichtige Werk der Zivilisation vor Zerstörung 
zu schützen, versammelt« der Kommandirende die 
anwesenden Indianer um eine galvanische Batterie 
und fragte sie: .Seht I h r die hier ausgespannten 
Drähte?" „Ja , General." „Gut. ich ließ sie auf-
spannen, daml I h r sie nicht berührt, den thut I h r 
eS, so werden Euere Hände daran hängen bleiben." 
AIS die Indianer ungläubig lächelten, ließ der 
General Änem nach dem Andern bie Poldrähte 
in die Hände geben und befahl ihnen, nachdem 
der elektrische Strom geschlossen, die Drähte loS 
zu lassen; da sie eS nicht früher konnten, als der 
General sagte: „Jetzt werdet I h r loslassen können/ 
(er öffnete dabei den Strom) — so hatten sie 
einen solchen Respekt vor der unbekannten Erscheinung 
bekommen, daß sie den Draht weder selbst berührten, 
noch durch einen ihrer Kameraden berühren, geschweige 
denn beschädigen ließen. 

Hingesendet. 

A n t r e r 

Llnlment. Cspsicl comp. 
aus Richters '.'tvoihekc j» Prag, 

anerkannt vorzügliche schmerzstillende <?ta 
re ibuug: zum Preise von 40 kr., 70 kr. wtd 1 fl. 
vorrätig m allen Apotheken. Man verlange die-
sk< al lgemein beliebte Hausmit te l gefl. ftet« 
kurzweg al« 

Rich t ^ ^ immr l l tm i t „Anke r " 

und nedme vorsichtiger Weise nur Flaschen 
mit der bekannten Schutzmarke »Unterhalt 

echt an. Richter« «»otbele 
zum Goldene» Ld«e> i» Prag. 

r 

I n E i l t i zu haben in ber Apotheke zur Mariahilf deS 
Sart Keta. 

ver Coniucteiir. StfäSf 
J u n i 

mit den neuen Fahr-
pläne« den I» und 

(Kleine Atupabe mit Inländischen Auslande«, III a i t r l r t e 
FahrpUuru. Preis 30 kr., per k - d r e r In den Haupt-

Poi t 83 kr.) »tiidlen and mit Pläneu 
v o n \ \ Ion. P r « . Buda-
pest, <rr** and Triest. 

Preis 50 kr., per 
Port 60 kr . 

Mi 
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Zeit 25. d. Mls . Eröffnung sämmtlicher Gartenlokalitäten. Benützung 

de» Sitzgartens, Hartenlalons und der Im jeder Wi t terung benutzbaren 
AegetVabnen, sowie Eröffnung sämmtlicher im neuen Hotel mit allem Kom-
for t eingerichteten Valsagier;immer zu den billigsten Preisen. 

Außerdem vorzügNche gute Hausküche bei billigsten Preisen und stets 
echte gute Aaturweine alS: 

d i cke re r , aus den gräfl. Meran'schcn Kellereien per Liter fl. 1 .— 

Gonovi tzer P i n a r i e r , roth „ „ — > 0 

Kotoßcr alter, weis, „ „ „ — . 4 8 

^onob i tzer , weiß „ „ — . 4 0 

K i r c h l l ä t t n e r , weiß „ „ — 32 

Frisches, vorzügliches Götzer Märzenbier jederzeit. 
Zu zahlreichen Besuch ladet höflichst ein 

4SU-47 Holzachtend 

Anton Skoberne. 

5 1 - 7 

Waschliich und Thüren streicht man nur 
schnell und au« mit . .Weißer Glasur". 
Lie klebt nicht, trocknet sosort, und dann 
Glän» sie wie weißes Porzellan. 
Um W Heller tausr man sie 
I n jeder großen Troguene. 

Vorrithif in Cilli Ii«l Traun & Stirer and Victor Wagte. 

S c h i c h t 8 PA
sIfFf 

österr.-
ung. 

Patent 

gesetzlich 

registrierte 

Schutz-

Marke 

ist die bestefflr Wäsche und sonstigen Hausgebrauch; voreinigt höchste Wasch» 
kraft mit grösster Milde ; liefert blendend weiss«, geruchlose Wäsche, eigret sieh 
namentlich^ für Wollstoffe vontflglich: ist ausgezeichnet als Hand- und Badeseise 

für Gross und Klein. 

Niemand wird einen Versuch bereuen. 
Zu haben in den meisten Detail-Handlungen. 335-n 

. :v.. , - . W f f D S W M 
Maa verlange stets ausdruckllobt 

> ^ - , t V 5 6 * H T B A c r 
AI« BDrgsctiaftfür die Echtheit s ) 
«nd 6Qte achte man besonders auf \t-* 
den Namenszug des E r f i n d e r s Q In b lauer Schrift 
Dient Jtur augenblicklichen Herstellung Ton Fleisch» 
hrtthe and Kur Verbesserung ron Suppen, (iemttsen, 

Saucen und Fleischspeisen jeder Art. 
Vortreffliches Stärkungsmittel für Kranke und Genesende. 
Hl 

• 69 

W Annoncen ^ 
för alle I n - u . mi ih I . J o u r n a l e , F n r l i z r i t a r h r l s t e n , H a -
l e i i d e r r l r . besorgt a m h e s t e n u n d I t i l l i i r M c i i Jas im b e k l e n 
H a s s e « e l f 38 J a h r e n bestellende « r a t e S s l e r r . . t n n o n r e n > 

l l u r c n i e von 
Oppelik's Naclifolger Anton Oppelik, 

Wien, I., Griinangcigasse 12. 
Xenester Zeltan®«- nnd Kalender-Katalog ,»»>« Kosten-

nbentrhlttge gratis. Ä 

* 1 i i o 
'fl anerkannt unentbehrliches 

Z a l i l i p I I t / . i n i t t C 1 

£ 

j KALODONT 
viele N | K I male erpropt und bewährt, zahnärztlich 
empfohlen als bestes Erhaltungsmittel gesunder und schöner Zähne. 

I V TTo"fc>or&ll s-va. lxn."oer2.. "WH 9' : :1 

Wichtig für alle Fuhrwerksbesitzer! 
l. Wr.-Deusläster Hin- u. larpsnimölHaiin«ri«. 

lietruroiliklBi- und Ftltiiarn-Fatrili 

Franz v.Furtenbach^ 
In Wiener-Neiiatadt. 

J9 siefrieren, 
kein Heiss 

r y ,C ^ f laufen,keinAb 
r St f rinnen. Unent-
i * t j e h r " c h ®u8Be-

V x X fahrene Achsen. — 
Vortheilhaft auch für 

* offene Frachtachsen. — 
{r ^ Verwendbar bei Schmier-

f Vorrichtungen jeiler A r t 

- C h e m i s c h u n t e r s u c h t ! 

f Praktisch erprobt! 

^ * Säurefrei. Wasserfrei. Harzfrei. 
Versandt nur in Original-Blechdosen ä 5 Kilogramm. 

P r e i s e p e r D o s e : 
Oesterreich-Ungarn franko jeder Poststation fl. 2.50 
Bosnien u- Hercegovina franko jed. Poststation fl. 2.75 
Ausland ab Versandtstation Wr.-Neustadt . fl. 2.25 

« 

« , 
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Koestlin's candirter 
P Köm-Kaffee 
4 t 4

; einzi|er& 
vollständigerErsatz? 

r für echten Kaffee 
Im r \r s i » n 

von L.Koestlin BREGENZ 

© 

er 

2 ? 

t 1 
F >=r 

SCWJT2MARKE Pafanhrt in Qg^erroch-Ungarn. -f. 
a 

m rW3s, 

n 

3 - h ® 

> ; 

•* ^ 

- « t ä 

S e i t d e m J < i l u , e t w t l w > v i r > l  

Berger's mod.icin.sche 

THEERSEIFE 
<ü« an KU«ikaa «rul vou vi«U:u piakU-h«o A»rd«a «rprô l ai«.«- •«*. 
ta i >Mt«m4<ii Uniftrn, «oiulvni ««ch in Itoutaahiand, Prnakraiah. Kaa«Jau4, 
4*8 XalkjuMtaatea. ler Schwaim mte. Bairtlald«m, lualMao»̂ar<» 5-4«» 

Hantansschläge verschiedener Art, 
mit baitara fcrfalfe aaxawen.le«. Die Wirkung dar Dargar̂ talien 
ak hygieeieeäw Mittai *ar Knifan»ai»f dar Kopf- «ad 
Barucbappaa, aor Ritnifttn#; «ad !)©•««Nation dar Hast tat 
t-lAirbfalia alHrpmem uiartanoM. Ber^er'a TlieerselA ant-
litll 40*V BolsthMf and unteracbM1.*« mah wMntlidi vtn 
ailar. ab14f-• 1 TN»-an.ai#an \m HaadaAa. — Znr VarhOtun^ 
tod Tlu«ohang«Q be k̂ra omui auadHlaklieh Bnrftr'a 
Thaaraolfe an I arbu> auf dta bftnr ab̂ adrasiita Bahianurka. 

Hei hartn&oldffflo Hantl«tdon wW an Atolla dar Tfcaar̂ it« mit Krtolf 
Berger's med. Theer-Schwefelseife 

aagaw«&iiAi. AU mild«« Theerselito sar hevoitamin« aliat 
Unreinheiten d e s Teint«, 

fairen Haut und Koptea^bJifo tar Kio'or, »owi#> al« «»abartvoffl̂ ba eoa-
iMÜMke Wwoh- Zl>'. Budeatlft fflr da« t4^Uoboa Bodarf lwn: 

Berger's Glycerin-Theerselfe, 
die 36% QWcenn aathlh und fr in jiarfumirt IK. 
Preis per Stück jeder Sorte 35 kr. eamait Gebrssotisaswclstij. 

V»n ilün ili-n**r Beryer'BOh««! m»<Hoittisoh msshW»«Ii«b Ba4to 
•artiieorn mabeaowJ« r» herrorgabobaa aa wardaa: Ion •ocaeilff ur Ver 
felo«irttu« a- Tainl«; Boraxaatf« Ôik»'!' WuamoHn ; OarbalaeüW aav 
O'itinnf a. Maat bei BUttarnarben tutd «la 1«*taAe«rrt»rfa Seifn B^lftKl 
rtchtansMlal-BadMeifr and FlohtaanMal-Tatlatt—tfc. l a i g t i l 
Stndanalso str d&a xarte Klndeitlter 15 kr.); XohtjoJaaifb 
lieaiftbuKitltc, Somxneraproaaeoaeife >abr wirkiaa; Tanntnaelft <vfaa 
ftahweiMflH*-« und da* Aaataltao dar Haare; Iaboa«lfa boaua 
£aiinrekuifruu/«Tn;ttcl. Hftr-Ä aller ibricasi Berrtr'»ohan SotfOn rar-
«rattaa wir auf «lie HroaeltUra. Man bagô ra aUü Baagaa » Bolfion, <!%.«• 
aablretcba wirkunclot« latiatioa^n ciM 

Depots in Cl l l l bei den Apothekern A. Mareck iml K. Gela 
sowie il» allen Apotheken der Steicrmark 256-68 

Ul 

51M-
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IHIIIIHIHIIIimilll 

Speisen- und {g^etriinfte-^arifc, 

p/akate, 
Verlobungs- und Vermählungskarten, 

J§>terßeparte, 

Jahresberichte, 
etc. etc. 

Durch die bedeutende Erweiterung unserer Buchdruckerei-Einrichtung sind wir in 

Lage auch die grössten Druck-Aufträge in kürzester Zeit fertig zu stellen. 

Wir bitten bei Vergebung von Druckarbeiten uns gefälligst in Concurrenz zu ziehen, 

Billige Preise, ch- Prompte Bedienung 

A i e Vereinsbuchdruckerei „CELEJA" in Cilli, Rathhausgasse Nr. 5 ist 

mit Motorenbetrieb eingerichtet, mit den neuesten Maschinen und modernsten Lettern versehen 

und empfiehlt sich zur 

Uebernahme aller Buchdruck-Arbeiten. 

Telegramm-Adresse: 
^ CELEJA, Cilli. 

V ereinsbuchdruckerei 

C I L L I . Rathhausgasse 5 



. ? z » t s c h e ?JÜ Ä rtjt* 
1 8 9 « 

Laubsäge 

g o ü P e l i k a n 
VII. Sietensiemg;24 

W i e n . Pwifhuchgr«t i t .Wien. 

TageS-Geldwerthe. 
TienStag. den 9. Juni 1896: 

Sinbeitliche StaatSsch. in Noten fl. 101.25 
V „ »Si lber .. 101.20 

Cefterr. Goldrente 
„ Äronenrente 4»/» • • 

Unnqarische Goldrente 4 / , . . 
' „ Aronenrente <"/» 

Cefl 'un«. Bank-Stlikn . . . 
Creditactien 
London uifta 
Teuljtbe Reichs lantnoten Wt 

100 Mai l d. R.-W . . 
SO Mari Stücke 
20 Franks-Stücke 
Italienische Banlnoten . . 
Pand-Tukaien . 

122.70 
101 40 
122 »0 
98.80 
9.64 

353.50 
120.10 

58 80 
11.76 
9.53'., 

44.60 
5.65 

Z w e i nen h e r g e r i c h t e t e 499-? 

Wohnungen 
jede ans 3 Wohnzimmern, Dienstboten-
zimmer u. s, w. W?U'ln?ud( sind zu ver-
miethen. — Antrage Verwaltung d. Bl. 

Ein j unge r 3 bis 4 j ä h r i g e r 

Esel 
Is t z u v e r k a u f e n . — Antrag S o h l o s s -

b e r g Wr. 5 0 . | [ K ' ' ' 

Soebtn erschien 

Sommer-Fan roriliiiiiiiL 
Portemonna ie -

Eisenbahn Fahror dn ung 
sämmtlicher »teirischer Eisenbahnen. 

P r e i s 10 K r e u z e r . 
Verlag von: 518-4» 

G e o r g A d l e r T C i l l i , H a u p t p l a t z 5 . 

i lrt<» B«it«II<r» im« Ut ®«n» 
»akunS jurenürt, »at i«6n»ri1 
Aurütn«»»» «lolät. 

HftehMt r f fee tvo l l ! " V O 
S f B u n t l o n e l l c S i e n h e l t ! 

Ü b e r r s t s r f K n b c ^ H r U m t o ! 

Wunder -
P o r t e f e u i l l e . 
Ein elegante« Portefeuille mit S 
Zalcheu und Notizbuch, bei 
dessen Oeffnen stch ein entzückender 
Anblick darbietet. Man sieht einen 

EfenGoldltücke und Banknoten vor 
aus deren Mitte eine mundet' 
,e Frauengcstalt I4±tln6 ea. 

10 cm hoch langsam emporsteigt. 
«»„» Sw n̂-duna oon m 1,10 tu Brief« 

inorttn olel»! gruntoUftaunj 
H C. I . SohMider, Berll» W. 

Fr»l>«a»traM* M. _ ^ 
Itb« BrftiDrr rr&dl» »in do^wlurff»»»« 

FBITZ HASCH. Btclla 
Einzeln-Versch 

ndlflnn, Cilli. 
eiss: 

„Neue F r e i e Presse". 
„ N e u e s W i e n e r Tagblat t" . 
„Ostdeutsche Rundschau". 
„Deutsche Zeitung". 
„Grauer Morgenpost". 
„Wiener Extrablatt" . 
„Oesterr . Volksateltung". 
„Deutsche Wacht". —• 
..Marburfcer Zei tung". 
„Das I n t e r e s s a n t e Blatt". 419-» 
„F l i egende Blät ter" . 
„Meggendor fer Humor. Blütter". 

Einzeln-Verschleiss 
bei Fritz Rasch 

B u c h h a n d l u n g , C i l l i . 

Eine schöne Wohnung 
aonnseitig g^l^gen. beitchcnd ftUi 2 Zim-
mern. 1 Cabinet. 1 Küche und Zugeliör. 
eventuell eine Wohnung, bestehend au» 
4 Zimmern, Cabinet. Küche etc. ist sofort 
xu termiethen. Anfrage: Bahtibofgas^e 
Xr. 7. L Stock. 519-» 

Wohnung 
Ganzer 2ter Stock, bestehend aus 4 A m -
mer». Köche, Speise, gros^am Vorsaal etc 
ist »ofort zu veriniethen. Auskunft Bath 
h a n s g a s s e 19. 44i-a 

Sauerwasser 
Landschaftl. Rohitscher Tempelquelle, 

Radeiner, Preblauer, 
stets in frischer Füllung und billigst: 

Hotel „goldener Löwe4 , Cilli 
bei grösserer Abnahme Original-Preise. 

Auf Wunsch erfolgt die Zustellung im 
Haus. 424.» 

Hotel gold. Löwe, Cilli. 
Täfßlirh f rlst'h 
Pilsner 
n i i « « f e i n Miiifffl. Ut'au/tnuar 
hochk- ine» D r e l i e r - H l # r * e n - B l e r , 
Eigenban-Roth- und .Weissweine an» den 
Gonobilzer Rieden: 1 / r m i r f M c r und 
9 /»»arter. 

Erwiderung. 
Ich will mich mit dem Herrn Diur-

nist«n Michael Dernatsch bezüglich der 
mir vorgeworfenen, gänzlich aus der Luft 
gegriffenen Beschuldigungen in eine weitere 
Polemik nicht einlassen, da ein solches 
Vorgehen gegenüber seinem seinerzeitigen 
Wohlthäter kaum von einem vollkommen 
geistig normalen Menschen erwartet werden 
kann. . 

F e r d i n a n d S t u s s 
526 k. k. Steueramts-Offlcial. 

Junger Commis 
Spezerei- und Eisenhiindler, militSrfrei. 
beider Landessprachen mächtig, wünscht 
»einen Posten zu ändern. Genaue Adresse 
in der Expedition dieses Blattes. 528-50 

N e u e Villa 
b e s t e l l e n d a u s 3 Z i m m e r n , 1 C a b i n e t , 
1 K ü c b e , 1 S p e i s e u n d V e r a u d a . 

G a n z e s H a u s u n t e r k e l l e r t , s c h ö n e r 

H o f r a u m m i t V o r g a r t e n , g r o ß e r G e -

m ü s e g a r t e n u n d g u t e s B r u n n e n -

w a s s e r . P r e i s 4 6 0 0 fl. E i g e n t h ü m e r 

Georg Puclicr 
M a u r e r m e i s t e r in L e i b n i t z . 517-48 

Treppen-Rost 
mit Angabe der Dimension, 
System, gebraucht aber gut 

* erhalten, complet kauft 

( g i l t l l i i r e i i l i u s 
P o s t - S t a t . F r a s s l a u . 

Ein W > W 
(»teutscher Muttersprache) findet sofort AU* 

nähme ihm >'»1-47 

Cafe Central. 

Ein Rollstuhl 
wird zu kaufei» gesacht. 
Adresse in der Verwaltung. 

Lehrjungen 
werden aufgenommen. W o c h e n l o h n 2 bis 

6 Kronen bei 

Franz Paoohiaffo, CiUi 
T h e a t e r k a s s e Nr . 4 . 527-50 

Kleinere 

dS 

Michael Altziebler 
Thonwaren - Erzenger in Cilli 
empfiehlt »ein L a g e r a l ler S o r t e n von 

T I l O l l Ö l ' C I I .,46.8z 
zu billigsten Breiten. Bedienung prompt. 

Beachtenswerter 
Geldverdienst 

besonderer Art und Dauer, wird in jeder 
Pfarre verstandigen, thatkriftig°n und ge-
achteten Personen geboten. Schriftliche 
Antragen unter ,9132« Graz. po»tlagernd. 

09-57 

nächst der Stadt ist zu v e r k a u f e n oder 
zu verpachten . Schriftl. Anfrage an d. 
Schrift), d. Bl. unter „Vorstadt". 530-57 

Braver Knabe 
mit guten Schulzeugnissen wird als Lehr-

ling aufgenommen in der 

V e r e i n s b u c h d r u c k e r e i , C e l e j a * 
i n e i u i . 

F i c h t e n n a d e l b ä d e r 
^ u n * f r l a c h e n F l c l i t « * n n » « l o l i i 

welche al« nerven- und lunqenstärtend sehr bewährt sind, werden in der }eit 
vom 1. Mai bis Ende Seviemb.-r in der h>eNgen^adea>iNall vkkabr-,ch. 
werden — ^u zahlreicher Aenützunq dieser, wie au» der Tamps-, Wannen-
und »chweselbader und der nach ärztlicher Borschrist eingerichteten 

W M - e l e k t r i s c h e n B ä d e r 

erlaubt sich ein P T. Publikum einzuladen ^ T r a t t n i k . 

geehrte#* 
Wollen Sie sicher 

einen 
n e s u n d M M f c e I u s a 

s7tofcfchten 

Ötx-Kaffee 

(OlvIuittVe 
tiefti 'S t i 'abttfsti 

- G e b r ü d e r 
M ^ \ ¥ hvci\cny 

K e r i s i 

435-17 

m i t d e m H a m m e r i s t d i e b e s t e a l l e r S e i f e n . 

Kundmachung. 
Ein werthvollea Buch 

Ober die Ursachen und die neue Cur von 
nervösen Z e r r ü t t u n g e n , S c h w ä c h e - u. 
F.rschöpfungs-Zustän Kn. lrnhzeitigem Ver-
fall, Verlust der Manneskraft etc. wird an 
Leidende unentgeltlich und frankirt gesandt 
vor. D r . R u m l e r , prakt. Arzt in G e n f 
(Schweiz). R u e H o n i v a r d 12 Briefporto 
nach Genf 10 kr.. Karte 5 kr. 4*7 49 

Ich liefere Ihnen 
ein exquisites hoch-
seine»? mit allen 
l8S6er Neuerungen 
versehenes Prima-

— i — - — Pneumalik-Aahrrad 
Cria. enfll. Conslruction incl. Ausrüstung 
sür nur >20 fl. gegen Nähr, ickristl. Ga-
rantie gegen baar M . N u u d b a k i « , Wien, 
II.. Glockengaiie 2. 473 fil 

B e i m E i n t r i t t d e r E r n t e z e i t b e e h r t s ich die k . k . p r i v . wechsel-

seitige Brandschaden-Versichernngs-Anstalt in Graz die 
H e r r e n V e r e i n s t h e i l u e b m e r und L a n d w i r t h e höf l i chs t a u l m e r k s a m zu macheBfj 

d a s s d i e s e l b e n e b s t d e r V e r s i c h e r u n g v o n G e b ä u d e n , E i n r i c h t u n g s -
stücken aller Art, Maschinen, Vieh, VorrHthen etc., auch die 
Versicherung der Feld- und Wiesenfrüchte gegen Brandschadn 
u n t e r m ö g l i c h s t g ü n s t i g e n B e d i n g u n g e n ü b e r n i m m t . I 

E i n s c h l ä g i g e A u s k ü n f t e w e r d e n be re i tw i l l i g s t bei der D i r e c t i o n il 

G r a z im e i g e n e n H a u s e H e r r e n g a s s e C o n s c . X r . 1 8 u n d 2 0 , sowi 
bei den R e p r ä s e n t a n z e n in K l a g e n f u r t u n d L a i b a c h und bei jedMj 
D l s t r i c t s - C o m m i s s a r i a t e e r t h e i l t u n d e b e n d a s e l b s t Versicherungsantrag 

e n t g e g e n g e n o m m e n . 

Graz im Mai 1896. 
Direction 

d e r k. k . p r i v . w e c h s e l s e i t i g e n Brandscbades 

V e r s i c h e r u n g s - Ä n s t a l t in Graz. 

N a c h d r u c k w i r d n i c h t h o n o r i e r t . 

'ImbrcMchitsd). — Tru<t der Vereins-Buchdruckeret „ 6 e l e , a " > 

öZb 


